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Im Winter soll
es fertig sein

Neues vom Restaurantschiff
am Neuenheimer Ufer

bik. Von außen sieht das Restaurantschiff
auf dem Neckar vor der Kulisse Neuen-
heimsaus,alskönnemansofortdarinPlatz
nehmen. Doch der Besitzer Frank R. Hil-
bert hat innen noch einiges zu erledigen,
ehe er im Winter die ersten Gäste will-
kommen heißen will.

Die Renovierung des 110 Jahre alten
Schiffes dauert schon mehrere Jahre. Das
hat laut Hilbert mit vielem zu tun. Damit
zum Beispiel, dass es ganz ausgebeint wer-
den musste: „Jede Schraube ist neu.“ Da-
mit, dass bei einem Schiff viele Dinge, die
wünschenswert wären, einfach nicht
funktionieren. Menschen mit Behinde-
rungen etwa können künftig zwar das
Mitteldeck besuchen, aber weder auf das
Oberdeck noch selbstständig auf die Toi-
lette gelangen. Außerdem wird zur Küche
im Unterdeck noch eine Zubereitungs-
küche im Mitteldeck gebraucht. Und auch
die Stromzufuhr muss neu eingerichtet
werden. Außerdem wird eine gekühlte
Mülltrennung verlangt, die den Platz ein-
schränkt. Und schließlich soll auch noch
der Krängungs, also Schlagseitentest für
das Schiff, absolviert werden. „Eine teure
Fahrt zur Werft“, wie Hilbert weiß.

Das Eichenparkett über der Fußbo-
denheizung ist jedenfalls gelegt. Jetzt geht
es um die Innenausstattung. Und nichts
im Schiff ist gerade, wie Hilbert bei jeder
Arbeit seiner Handwerker herausgefun-
den hat. Der Mut, seine Idee zu perfek-
tionieren, hat den Bauherren im Laufe der
Zeit aber nicht verlassen, wie er sagt. Im-
merhin sprach er im Mai 2016 schon ein-
mal von einer Inbetriebnahme im Herbst
2016. Dass es bis zur Fertigstellung zwei
Jahre länger dauert, stört Hilbert nicht.
Die Modernisierungs- und Renovierungs-
arbeiten waren laut Stadtverwaltung bei
einer „turnusmäßigen Verlängerung Mit-
te Februar 2017 genehmigt“ worden. Da-
mit verbunden ist auch die denkmal-
schutzrechtliche Genehmigung, da das
Schiff im Gebiet der Gesamtanlagen-
schutzsatzung Altstadt liegt.

Wenn man Hilbert fragt, was die
Schiffsküche dort am Neckarufer wohl
anbieten könnte, sagt er immer noch: „Me-
diterran.“ Er selbst, der lange in Spanien
gelebt hat und immer wieder dorthin zu-
rückkehrt, liebt die spanische Küche.

Mit seinem gläsernen Oberdeck wirkt das Restaurantschiff am Neuenheimer Neckarufer äußerlich schon eine ganze Zeit lang wie fertig sa-
niert. Ein paar Monate dauert es aber noch, bis auch die Inneneinrichtung steht. Foto: Philipp Rothe

Eine Seilbahn fürs „Feld“
wäre günstig und machbar

Workshop des Vereins „Urban Innovation“: Experten halten das Verkehrsmittel für eine gute Idee

Von Holger Buchwald

Eine Seilbahn über den Neckar könnte vie-
le Verkehrsprobleme Heidelbergs lösen.
Darin waren sich die rund 30 Teilnehmer
eines Workshops in der ehemaligen Zen-
trale der Heidelberger Druckmaschinen ei-
nig. Der Verein „Urban Innovation – Stadt
neu denken!“ hatte dazu eingeladen (siehe
Hintergrund). Dieses Verkehrsmittel sollte
bei der Ausarbeitung des Masterplans für
das Neuenheimer Feld auf jeden Fall mit
bedacht werden, so der Tenor. Allerdings
gebe es noch viele offene Fragen.

> Das Hauptproblem im Neuenheimer
Feld ist in den Augen von Architekt und
Stadtplaner Nils Herbstrieth der Auto-
verkehr. 25 000 Menschen müssten täglich
ins „Feld“ rein und auch wieder raus. Da-
bei seien die Zufahrtsstraßen nur einge-
schränkt leistungsfähig. Laut Herbstrieths
Informationen werden zudem rund 80 000
Quadratmeter Geschossfläche für 7000
Parkplätze „verschwendet“. „Die Zeit der
autogerechten Universität sollte vorbei
sein“, fordert der Architekt. Eine Stra-
ßenbahn in Randlage ist für ihn auch kei-
ne Lösung: „Sie bedient nur ein Drittel bis
maximal die Hälfte des Neuenheimer Fel-
des.“ Herbstrieth schlägt vor, neue Park-
and-Ride-Parkplätze zu schaffen und die-
se dann mit einer Seil- oder Hochbahn an-
zubinden. „Mit 2000 oder 3000 Stellplät-
zen abseits des Campus wäre schon viel
Verkehr abgefangen.“

> Die Strecke: Architekt Herbstrieth
könnte sich vorstellen, im Rahmen der
Internationalen Bauausstellung verschie-
dene zukünftige Wissensorte mit einer
Seilbahn zu verbinden: Patrick Henry Vil-
lage, den Landwirtschaftspark, das Air-
field, die geplante Großsporthalle, den
Hauptbahnhof und den Campus auf der
anderen Seite des Neckars. Eine Anbin-
dung des S-Bahnhofes Pfaffengrund-Wie-
blingenhälterfürproblematisch,weildann
die Seilbahn durch das Naturschutzgebiet
Alt-Neckar gebaut werden müsste.

> Machbar wäre eine Seilbahn laut Tino
Imhäuser, Managing Director der Schwei-
zer Firma „Cable Car Services“. Es gebe
genügend Beispiele, dass Seilbahnen nicht
nur für Bergfahrten taugen: etwa die Bah-
nen für die Bundesgartenschauen in Ros-
tock (2003) oder München (2005). Aktuell
entwickelt Imhäusers Firma eine Lösung
für Harare, die größte Stadt Simbabwes,
die im Autoverkehr erstickt. Ziel ist es, am
Rande der Stadt Parkplätze zu bauen und
die Menschen mit Seilbahnen ins Zentrum
zu bringen.

> Die Kosten variieren. Von schienenge-
bundenen Hochbahnen hält Imhäuser we-
nig: „Das kostet richtig viel Geld, ähnlich
wie eine Straßenbahn.“ Stattdessen könn-
te er sich für Heidelberg eine Einseilum-
laufbahnvorstellen,die8000Passagierepro
Stunde befördern kann. „80 Personen kön-
nen in vier Sekunden abtransportiert wer-
den. So schnell können sie nicht aus dem
Bus aussteigen“, betont der Seilbahn-
bauer. Auch eine Dreiseilumlaufbahn wä-

re möglich, mit einer Kapazität von 6000
Personen pro Stunde. Die modernen Ka-
binen seien barrierefrei, selbst eine Fahr-
radmitnahme sei denkbar. Laut Imhäuser
würde der „Brückenschlag“, also allein die
Strecke der Seilbahn über den Neckar,
zwischen 200 000 und 300 000 Euro kos-
ten. Ein Bruchteil der Kosten für ein Brü-
ckenbauwerk. Auch was die Bauzeit an-
geht, ist die Seilbahn unschlagbar. In den
Alpen geht so etwas innerhalb weniger Mo-
nate: von Ende April bis Dezember.

> Gelungene Beispiele stellte Stadtplaner
Matthias Nüßgen vor, eines davon auch aus
Deutschland: In Koblenz sei die Seilbahn,
mit der die Besucher der Bundesgarten-
schau vom Stadtzentrum über den Rhein
auf das Gelände der Festung Ehrenbreit-
stein kommen, voll in das bestehende Ver-
kehrssystem integriert. Die Stadtplaner
hätten aber das weitere Potenzial dieser
Anlage noch nicht ausgeschöpft. So müss-
te die Seilbahn laut Nüßgen nur einige Ki-
lometer verlängert werden, um auch noch
das Gelände der ehemaligen Fritsch-Ka-
serne zu erschließen. Statt 35 Minuten mit
dem Auto bräuchte man dann für diese
Strecke nur zwölf Minuten.

> Die Diskussion: Arnulf Weiler-Lorentz,
Stadtrat der „Bunte Linke“, hält wenig da-
von, ergänzend zur Straßenbahn mit einem
sehr guten Netz noch ein weiteres Ver-
kehrsmittel hinzuzufügen. Die meisten an-
deren Workshop-Besucher hingegen
schienen mit der Seilbahn-Idee zu lieb-
äugeln. Sie müsste allerdings irgendwie an
den Hauptbahnhof angebunden werden.
Dann könnten schon weit außerhalb von
Heidelberg Park-and-Ride-Parkplätze in
der Nachbarschaft von S-Bahnhöfen ge-
baut werden. Stadtplaner Nüßgen meint,
dass im „Feld“ nur eine Seilbahnstation in
der Mitte notwendig wäre, bei der Zen-
tralmensa. Von hier aus seien dann alle Be-
reiche innerhalb von 500 Meter erreich-
bar. Er schlägt vor, den Zugang zum Cam-
pus für Autofahrer noch unattraktiver zu
machen – zum Beispiel über eine Maut.

Das Beispiel Koblenz zeigt: Moderne Seil-
bahnen werden gut angenommen. Foto: dpa

Wird der Philosophenweg die neue Neckarwiese?
Gerade in der Eichendorff-Anlage gibt es immer mehr Probleme mit Vandalismus und Müll

hö. In den letzten Wochen hörte die RNZ
immer wieder, dass die kleinen Anlagen am
Philosophenweg – vor allem die von Neu-
enheim aus gesehen erste, die Eichendorff-
Anlage – Ziel von Vandalen seien, ähnlich
wie unlängst die Alla-Hopp-Anlage in
Kirchheim. Tatsächlich bestätigt die Stadt,
dass fast der ganze Neuenheimer Neckar-
hang betroffen sei: „Die Eichendorff-An-
lage, der Philosophenweg mit Philoso-
phengärtchen und Bismarck-Säule sind
momentan Schwerpunkte von Vandalis-
mus: Hier wurden in den vergangenen Mo-
naten bereits mehrfach die Holzgeländer
und die Bänke demoliert. Die Anlage ist lei-
der immer wieder stark vermüllt“, sagte ein
StadtsprecheraufAnfragederRNZ.

Auch das Wieblinger Neckarufer ent-
wickele sich leider in eine ähnliche Rich-
tung wie der Philosophenweg – da es hier
aber vergleichsweise wenig fest installierte

Bänke oder Ähnliches gibt, die demoliert
werden können, gehe es hier aktuell „nur“
umdenMüll.

Gelegentlich hört man von jungen Leu-
ten, dass sie heute nicht mehr so gern auf
die Neckarwiese gehen, sondern lieber auf
den Philosophenweg – und die Eichen-
dorff-Anlage wäre ja auch nur einen knap-
pen Kilometer vom Neckarvorland ent-
fernt. Im Rathaus hat man eine ähnliche
Beobachtung noch nicht gemacht: „Das
sieht für uns nicht nach einer direkten Ver-
lagerung aus. Uns scheint es eher so zu sein,
dass neue Besuchergruppen den Reiz dieser
Anlage entdeckt haben – was in letzter Zeit
leidermitSchmutzeinhergegangenist.“

Und was kann man gegen Müll und
Vandalismus tun? Wolfgang Hartschuh aus
Neuenheim, der das Problem an der
Eichendorff-Anlage aufgebracht hat,
schlägt vor, dass sich der Kommunale Ord-

nungsdienst hier öfter blicken lassen könn-
te. Dazu sagt der Stadtsprecher: „Fehlende
soziale Kontrolle ließe sich nur durch hö-
here Präsenz von Ordnungsdienst oder
Polizei kompensieren. Dies ist aber nur
schwerzuleisten.DennochistdasZiel,dass
man hier intensiver Streife läuft.“ Bei den
Grünanlagen mit besonders viel Publi-
kumsverkehr – wie der Alla-Hopp-Anlage,
der Neckarwiese oder dem Schwanenteich
in Bergheim – setzt die Stadt Anlagenauf-
seher ein. Die können aber nicht überall
gleichzeitig und vor allem spät in der Nacht
nicht mehr unterwegs sein, daher soll nun
dieAlla-Hopp-Anlageeingezäuntwerden.

Bei der schwer zugänglichen und etwas
abgelegenen Eichendorff-Anlage sei das
nicht möglich, so der Stadtsprecher. Hier
helfen nur deutlich mehr Streifen, sei es
durch die Polizei oder den Kommunalen
Ordnungsdienst.

Als gestern unser Fotograf in der Eichendorff-Anlage am Philosophenweg – zwischen Theodor-
Heuss- und Alter Brücke gelegen – vorbeikam, sah alles recht sauber und gepflegt aus. Foto: Rothe

H I N T E R G R U N D

> Die Idee einer Hochbahn oder Seil-
bahninsNeuenheimerFeldistnichtneu.
Die Stadtplaner Nils Herbstrieth und
Uwe Weishuhn von „Studio Mobile
Concepts“stelltenimJahr2004ihreIdee
eines an die Dortmunder H-Bahn an-
gelehnten Verkehrsmittels vor. Sie stie-
ßen allerdings auf wenig Resonanz.
2016, nach dem Scheitern der Stra-
ßenbahn ins Neuenheimer Feld, stell-
ten Herbstrieth und Weishuhn eine mo-
dernisierte Version solch einer Hoch-
bahn vor. Vor Kurzem wiederum ging
die SPD Heidelberg mit der Idee einer
deutlich günstigeren und filigraneren
Seilbahn an die Öffentlichkeit.

> DerVerein„UrbanInnovation–Stadt
neu denken!“ griff die Idee auf und er-
hofft sich neue Impulse für den Mas-
terplanprozess Neuenheimer Feld.
„Eine Fünfte Neckarquerung könnte
noch mehr Autoverkehr ansaugen“,
fürchtet Vorstandsmitglied Andreas
Gottschalk. Da seien ungewöhnliche
Konzepte, die bisher noch nicht zu En-
de gedacht worden sind, eine gute Al-
ternative. Daher hatte sich der Verein
fürdenWorkshopMatthiasNüßgenvom
European Institute for Sustainable
Transport und Tino Imhäuser, Seil-
bahnbauer aus dem Tessin, nach Hei-
delberg eingeladen. hob

Freiheit!

Karolina Bloch aus Polen schreibt zu ihrem
Beitrag zum „Mut zur Wut“-Plakatwett-
bewerbmit demTitel „Freedom“: „DasPla-
kat handelt von der Komplexität des mo-
dernen Freiheitsgedankens. Wir müssen
daran denken, wie unsere Handlungswei-
sen die Freiheit anderer beeinflussen.“

Die 100 besten „Mut zur Wut“-Plaka-
te sind aktuell im Heidelberger Justizge-
bäude, Kurfürsten-Anlage 15, zu sehen.

Endlich Platz
für Rollstühle

Neue Tisch-Bank-Kombinationen
für Spielplätze und Grünanlagen

RNZ. Bänke und Tische auf Spielplätzen
oder in Parkanlagen waren bisher für Men-
schen im Rollstuhl meistens nicht geeignet.
Mittlerweile hat die Stadt neue, barriere-
freie Tisch-Bank-Kombinationen entwi-
ckelt und aufgestellt. So können auch
Großeltern und Eltern, die auf einen Roll-
stuhl angewiesen sind, ihren Kindern beim
Spielen von den Tischen aus zusehen. Die
Kombination besteht aus zwei Bänken so-
wie einem Tisch aus stabilen Holzstreben.
Die Unterkonstruktion ist so eingerückt,
dass Rollstuhlfahrer ohne Probleme an die
StirnseitenderTischeheranfahrenkönnen.

Bisher stellte die Stadt insgesamt sechs
der Kombinationen, die besonders war-
tungsarm sind, auf: jeweils zwei an der
Kurpfalzschule und am Neckarufer in Zie-
gelhausen und jeweils eine an den Kinder-

spielplätzen in der Berliner Straße (Hand-
schuhsheim) und in der Danziger Straße
(Kirchheim). Weitere Tisch-Bank-Kombi-
nationen sind auf Lager und für die Kin-
derspielplätze Frühlingsweg (Pfaffen-
grund), Berghalde (Boxberg) und Fürsten-
damm(Ziegelhausen)vorgesehen.

Henri Rippl (Arbeitskreis „Barrierefreies Hei-
delberg“) und Angelika Kern (Landschafts-
und Forstamt) testeten die neue Tisch-Bank-
Kombination in Kirchheim. Foto: Stadt
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